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Vslterverſsöhnung? 
Der Geiſt der Pſingften iſt in unſerer Zeit 

daum noch zu ſpüren. Es gibt nur noch wenige 
Apoſtel, die in „tauſend Zungen“ die Nächften⸗ 
liebe predigen und die Volker zur Verſdhnung 
auffordern, und ihre Worte ſcheinen ungehört zu 
verhallen. Haß, Neid, völkiſche Gegenſätze waren 
und ſind noch vorhanden und der bluticfte aller 
biſsherigen Krlege war den Völkern dein Mene⸗ 
tekel. Anftatt an den Grabftätten ihrer Liebften 
ſich die Hand der Verſöhnung zu reichen und 
das Kriegsbeil zu begraben. laſſen ſie ſich von 
ihren Rachegefühlen und Revanchedelüſten zu 
Taten hinreißen, die auf der anderen Serte jeden 
Friedens und Verſöhnungsgedanden im Keime 
erſticken müſſer. 

Der Frieden von Verſailles, der nicht nur 
von neutralen, ſondern ſogar von weitblicken den 
Ent entepolitikern als ein Gewalifrieden bezeichuet 
wird, ſollte revidlert werden. Es ſchien auch, 
als hätte Erqgland nichtẽ dagegen einzuwenden, 
wenn den Niittelmächten die ſchweren Bediu—⸗ 
gungen erleichtert werden. Auf San Remo 
hatten die Deutſchen ihre Hoffnung geſetzt und 
erwartet, daß die zwei oder drei Männer, die 
heute die Welt regierer, ihre bidhexice Politit 
des Hafſes ändern und eine Politik der Ver⸗ 
ſoͤhnung einſchlagen würden. Doch nein! Wenn 
man ſich auch herbeigelaſſen hat, den deutſchen 
Reichdtanzler zu mündlichen Verhandlungen nach 
Spaa einzuladen, ſo bedertet dies noch nicht, 

dort die von den Deutſchen gewünſchte 
Revifion des Friedenzvertrages vor⸗ 
genommen werden wird. Es ſleht auch noch 
nicht feft, welche Rolle die deutſchen Deleglerten 
in Spaa eigentlich ſpielen ſollen. In der Haupt 
ſache wird es ſich wohl darum handeln, daß die 
Enlenteregiernugen Aulllärungen über die wirt 
ſSaſtliche“ und finanzielle Leiſtungsfähigkeit 
Deutſchlands erhalten, denn es wird den deut. 
ſchen Vertretern wiltgetellt werden, daß ſie 90 
Milliarden Mark in Gold binnen 30 Jahren 

als Entſchädigung für die Kritgstoſten und der 
gleichen an die Eniente zu zahlen haben. Wer 
die Verhältnifſe in Deutſchland kenut, wird zu⸗ 
geben mifſen. daß das eine bare Ur moͤglichkeit 
iſt. Die Deutſchen lönnen, auch wenn ſie 
doppelt ſoviel leiſten, als vor dem Kriege, lkaum 
ihren Etat balarzieren, ſede noch ſo vorfichtige 
Aufftellung wird ſtets durch neue Mehrausgaben 
umgeftoßen, die Papiergeloflat ſteigt und die 
Fehlbeträge gehen in die Milliarden. Kämen 
zu dieſen Auſwendangen und Ausfällen jährlich 
noch die drei Milliarden Goldmark hinzu, ſo 
würde das eine Belaſtung darſtellen, von der 
ſich gegenwaͤrtig nicht ſagen läͤßt, wie ſie ertragen 
werden lönnte. 

Beharrxen die Ententevertreter auch in Spaa 
auf ihren in Hythe gefaßten Beſchlüſſer, ſo wer⸗ 
den die Deutſchen wiſſen, daß ſie von Lloyd 
George und Millerand wichts zu exwarten ha⸗ 
ben. Welche Entſchlüſſe ſte dann faſſen werden, 
1äßt fich vorläufig noch nicht vorausſehen. Es 
iſt aber leicht möglich, daß ſte in Spaa eine 
Reihe von Wünſchen vorbriungen werden: zunächſft 
wollen ſie, wenn man den telegraphlſchen Mel⸗ 
dungen glauben ſchenken darf, die Herabſetzung 
der Entſchädigungsſumme und die Rückzabe eini⸗ 
ger Kolonlen verlangen. Dieſe wünſche wexden 
ſowohl bei den Franzoſen, als auch bel den Eng⸗ 
landern auf heftigen Widerſpruch floßen und es iſt 
kaum anzunehmen, daß Reichskanzler Muͤller Erfolg 
haben wird, denn er weiß es ebenſo gut wie je⸗ 
der andere, daß der Rat der Drei noch keine 
Neigung zeigt, den Weg der Verſöhnung zu beſchreiten. 

Der Gedanke der Völkerverſöhnung iſt zu 
ſchön, um je verwirklicht zu werden. Ich glaube, 
Wilſon glaubt auch nicht mehr daran, daß er 
verwinklicht werden kann. Vielleicht werden un⸗ 
ſere naͤchfien Generationen mehr Sinn für eingzn 
Frieden auf Erden haben und auch mehr dazu 
beitragen, daß Liebe und Eintracht unter den 
Volkern herrſcht. Hente wird nichts dafür getan, 
im Gegenteil, gie Völker bekämpfen ſich weiter, 
Blut fließt ſeit ſechs Jahren in Sirömen und 
der Haß, glühender Haß triumphiert, keiner will 
der erſte ſein, der dem anderen die Hand zur 
Verſöhnung reicht, und ſtreckt ſich wirkuch erne 
Bruderhand aus, ſo wird ſie nichtiger Gründe 
wegen ſchroff zurückgewichen... 

Es will nicht Frieden werden, weil der Wille 
zum Frieden nicht vorhanden iſt. Ein böſer Geift —— 
der Rache und des Haſſes. O, daß doch bald 
der Geiſt der Pfingſien über ſie läme. ..! 

— 36. 

— ——— 

ſchmückt, 

— — — — 

Stageiderdaunfspreis 1. 50 Mo. 

Bei bbherer ewalt, Betriebeſidraug, Arbeuſsaiederlegnug oder Ausjperrung hat der Bezieher keinen Bipprach ang Nachlieſernug der Zeuung oder Ractzahluug des Bezugspreiſe. 

Eigene Bertreter in: Aiexandrow, Seadaſtor Ahetm, Kolijch, Karin, Koaſtantynow, Lipno, B 

Beru spreis: 
In NRodz ohne Zunelluutz 
wbchentlich 7 Rn. monas⸗ 
lich N Mt., mit Zuſtellung 
ins Haus wochentlichꝰ Mt. 
und monatlich 3ß6 M Vrrech 
die Poſt bezogen koſtet fue 
35 Mk monatlich Honorare 
werden nur nach vorherlaen 

Vereinbaruug geamabl. 

abianite, dtapin, Soſsnowice, Towaſchow, Tuxet, Moctawet, Bdanſta⸗ Wola. Zuierz 
ü ——— — 

——e evꝓ rixauer Straſe so 
* — — —— —— — — 

Die Oeſterreicher 

3. Sahrgun 
ö 

für den Anſchluß 
an Deutſchlanod. 

Eine Rieſenkundgebung. 
Wien, 21. Mai. 

Anlaͤßlich des 40jahrigen Beſtehens des 
Deutſchen Schulvereins fanden kürzlich Rieſen 
kuudgebungen vor dem Wiener Rathaufe ſtatt, 
om denen ſich auch zahlreiche chrifillch⸗ſoziale 
Parteiangehörige beteiligten. 

Die geſamte Inngmannſchoft Wiens mit ihren 
Abzeichen, die Mädchen mit Kornblumen ge 

waren aude gerückt. Um 10 Uhr vor⸗ 
mittogs ſtrömten von allen Selten mãchtige Züge 
mit ſchwarz rot⸗goldenen Fahnen, Eichenlaub⸗ 
kränzen und Taleln mit Jaſchriften dem Rat⸗ 
hauſe zu. In dem Zuge waren die farbentragen ˖ 
den SEliudenten mit vollem Wichs, die Taruer 
mit ihren Standarten, Männergeſangvereine und 
viele Abgeordnete der Kärntner, Steier, der Eger⸗ 
laͤnder ans Böhmen, des Taoler Andread⸗Hofer⸗ 
Vereins der Deutſch⸗Angarn und der Oberbayern 
in ſarbenprächtigen Laudestrachten vertreten. Au 
den Inſchrifliaſein war zu leſen: „Heraus mit 
dem Seibfibefimmungdrecht!“ „Ein, Gott, 
ein Staat, ein Vaterland!“ „Hoch das 
deulſche Lied in Das Feſtabzeichen trug die Worte 
aus Wilheim Teil Wir wollen ſein ein einig 
Volkt von Brädern“ und darunter „Stimmt ſür 
den Anſchluß!“ Ueberall wurden Reden gehallen, 
die zum Fefihalten am Deutſchtum und zum 
Anſhluß ans Mutterland unter tauſend 
ſtimmigem Beifall aufforderten. Biſonders als 
Sprecher der Deutſchboͤhmen und der unter ſüd⸗ 
flawiſche Herrſchaft gelangten Körntntr und 
Steirer anſiraten, ſchwoll der Beifall zu orkan⸗ 
arliger Stärke. Eniblößten Hauptes ſang die 
Menge „Deuiſchland, Deutſchland über alles“ 
und das Andreas Hofer Lied. Zum Schluß hoben 
fich viele tauſend Hände zum Schwur, und aus 
allen Kehlen drang das Gelöbnis, am heiligen 
Ziei der Vereinigung des Deutſchtums, 
feſtzuhalten. 

Auſſehen exregte es, daß vom Rathaus keine 
ſchwarz rot goldene Fahne wehte, und die Menge 
rief dem Bürgermeiſter Jakob Reumann zu: 
Jakob, wo biſt du? Wo iſt deine Fahne?“ 
Schließllch begab ſich eine Abordnung ind Rat⸗ 
haus, die die Hiſſung einer Fahne verlangte. da 
doch auch die Sozialdemokraten ſür den Anlchluß 

Ein Aufruf 
an die deutſchen Eltern. 

Von Joſef Spickermanun, Sejmabgeordneler. 
Die am 26. März ſtattgefundene Elternver⸗ 

ſammlung proteftierte gegen die dietjaͤhrige Ein⸗ 
reichung der Schuldeklarationen be 
ireffs der deutſchen Unterrichtsſprache in den 
beuniſchen Volksſchulen. Die Eltern hatten die 
Moͤglichkeit, ihte Kinder in den in Lodz beſtehen 
den Bolftsſchulen mit deutſcher und polniſcher 
Unterrichtssſpeache nach Wunſch unterrichten zu 
laffen. Sobald die Eltern ihre Kinder in eine 
deuiſche Schule elnſchreiben ließen, erklärten ſie 
dadurch ſchon, daß ihre Kinder in der deni ſchen 
Murterſprache unierrichtet werden lollen. Unge⸗ 
aAchtet deſſen verlangte die Roda Szkolne Okreę- 
aowe (Bezirksſchulrat) die Einreichung der De 
klarationen. Da aber kein Grund dazu vorlag, 
ſo konnte man darin den Verſuch, wenigftens 
einen Teil der deutſchen Schulen zu ſchließen, 
erblicken. Daß dieſe Voraudſetzung richtig war, 
befiätigen die jetzt bei uns einlanfenden Klagen 
Einige Deleglerte des Schulrats hielten Salto 
tionsreden, brohten den Eltern mit Ent, 
ſernung aus den Fabriken, falls ſie fich 
fur die deutſche Unterrichtsſprache ertlären wür. 
den. Bei der Einreichung der Deklarationen 
ſeltlſt wurden die Ellern ungerecht be⸗ 
handelt: es wurden perſönliche Ausdweiſe, die 
don der Behbrde anſielle des verlorenen ruſſi⸗ 
ſchen oder Okkupations paſſes ausgeflellt waren, 
zurückgewleſen. Ferner wurden verſchiedene For 
malitaäten von den Müttern verlangt, deren 
Maͤnner nicht in den Staatsgrenzen leben oder 
die überhaupt nicht wiſſen, ob ihre Männex noch 
am Leben ſind. Durch dieſe Schwierigkeiten, 
Drohungen und utepreſſalien ließen 

ch manche Eltern von der Einreichung der 
Schuldeklarationen zurückſchrecken. Solche geſetz 
widrige Handlungswelſe dieſer Herren, das un 
bedinote Verlangen ſolcher Dokumente, die die 

ſtern und Vormünder nicht beſitzen, iſt nichts 

ſeien. Der Bürgermeifter erwiderte, daß eine 
Beflaggung des Rathauſes bei Kundgebungen 
einzelner Parteien nicht üslich ſei Darau' ertönten 
Pfulrufe und Drohuugen: „Bei den Wahlen ſehen 
wir uns wieder!“ 

Köſter über die Entwaffnung. 
Das Turiner Blatt „Gazetta del Popolo“ 

veroffentlicht eine Unterredung ihres Sonder, 
berichterſtatters in Berlin dem deutſchen Reicht⸗ 
minifter des Arußern Dr. Koͤſter, in der dieſer 
über die Konferenz von San Remo hinſichtlich 
der Entwaffaunzaſrage u. a ſagte: 

Soweit die geforderte Eatwaffnung die Ab⸗ 
rüſtung Deutſchlauds bedeutet, kommt ſiz 
ur ſern eigenſten Wünſchen entgegen. Wir 
wollen keĩinen waffenftarrenden Frie⸗ 
den mehr. Kein Vernäünftiger denktt an 
einen Revanchekrieg Wenn aber die Ent—⸗ 
waffnung die demokratiſche Reglerung 
wehrlos macht und der militariftiſchen Reaktion 
oder einem aggreſſiven bolſchewiftiſchen Syftem 
die Wege bahnt, ſo wird die erneute Ge— 
fahr triegeriſcher Verwickelungen 
herbeigeſührt. Nur im Intereſſe der Ordnung 
und des Friedens haben wir angeſichts der 
Größe des Reichsgebietes und der tieſen Auf 
wühlung der Bevölkerung um eine Erhöhung 
der Sicherheitstruppen angeſucht. 

Polen auf der Konferenz in Spaa. 
Wie der Korreſpondent des, Kurjer 

Voznanſki erfährt, iſt die Teilsahme 
Volens au der Konſerenz in Spaa ſicher⸗ 
geſteſtellt. 

Deutſchland und Polen. 
Die diplomatiſchen Beziehungen 

zwiſchen Deutſchland und Polen ſind, wie die 
SGajeta Gdanſka“ meldet, nunmehr in vollem 
Umfaung aufgenommen worden. Die 
deniſche Regierung hat in dieſen Tagen auch den 
Generalanwalt Polens in Berlin, Herrn Roſe, 
offiziell anerkanut. 

andered, als eine chauviniſtiſche Schikane, 
die wir uns keinesfalls gefallen laſſen werden. 
Darum fordere ich die Etern und Vormünder 
der Schulkinder, ſowie auch die Schulvormünder 
und Ehllernvertreter auf, alle Schikanen und Re 
preſſalien der Herren Delegierten des Schulrats 
jſowie auch der Beamten im Büro desſelben, bei 
uns in der Geſchaͤftsftelle, Rozwadowſta 17, zu 
melden, damit wir zur rechten Zeit die nötigen 
Schritie gegen dieſe Ungerechtigkeiten und die 
Feinde der Tinigkeit und des Friedens unter 
den Bürgern ünſeres Staates unternehmen 
können. 

Deutſche Eltern! Habt Ihr ſchon daüber 
nachgedacht, welchen Segen die Mutlerſprache 
ſür Eure Kinder bedentei? Welche Verantwor⸗ 
lung Ihr auf Euch ladet, wenn Ihr durch Eure 
Lanheit und Mutloſigkeit oder durch Schreckmit⸗ 
lel Eure Kinder zum Zwangsunterricht in einer 
fremden Sprache verurleilt? Deutſche Vater and 
Mutier! Wenn Ihr Eure Kinuder wirklich lieb 
habt und ihnen helfen wollt, leicht und viel in 
der Schule zu lernen und gut im Geifte Eurer 
Väter erzogen zu werden, ſo ſorgt dafür, daß 
ihre Mutſerſprache in unſeren dentſchen Schulen 
qauch weiter bleibi. Nachläſſigkeit und Lau⸗ 
heit ift hier ein Verbrechen an Euren 
Kindern. Die Mutterſprache iſt das aller⸗ 
teuerſte Gut. Die Muiterſprache, die Sprache 
unſerer Ahnen, die Sprache unſerer großen Den ̟ 
ker und Dichter müſſen wir um jeden Preis in 
unſeren Schuͤlen erhalten Deutſche Eltern! Eure 
Kinder ſind Euch das Allerliebſte und Texwerfte, 
darum kämpft für ſie um das allerköftlichſte Gut, 
um die deuiſche Mutterſprache in Schule und 
Haus! Sie werden es Ench einft danken. 

Nehmen wir uns ein Beiſpiel an den 
Polen. Wie haben dieſe um ihre Mutterſprache 
gekaͤmpft! Die beften Söhne dieſes Volkes opfer⸗ 
len ihr Blut und Leben, wanderten nach Sibl 
rien, weil ſie für ihre Mutterſprache gekämpft 
haben. Ein polulſcher Publiziſt, Kazimierz Ra⸗ 
kowfki, ſaat in einem Artikel über die Volen 
in Rußland (Tygodnik ilustrowany Nr. 40 1906), 

ſdaß nur diejenigen von den aubgewauderten 
Polen auf Teilnahme und Schutz Polens An⸗ 
ſpruch erheben dürfen, die dem Volkstum treu 
geblieben ſind. Man werde ſie einſt mit offenen 
Armen au nehmen, aber auch die Frage an ſie 
richten: Kehrt ihr ſo zurück, wie ihr einſt ausge⸗ 
wandert ſeld? Iſt euch nicht das völkiſche 
Selbabewußtſein in der Fremde abhanden 
gekommen? Habt ihr euer Volkstum verloren, 
dann iſt für euch alles verloreyn, In dieſer 
Ueberzeuzung ſollen ſie ihre völliſche Eigenart 
als ein heiliges Gat wehren. Dies verlangt das 
polniſche Volk von ihnen mit vollem Recht. 
Wenn die Polen in der Zerſtreuung ihre Sprache 
als. daz höchſte geiftige Gnt, daz Teuerſte und 
Heiligfte anſehen; wenn polniſche Vereine, die 
Preſſe und Tauſende von beſſeren Menſchen 
eifrig arbeiten, um überall in der Welt, im ver⸗ 
ftedten Tal am Bobvorns, in Litauen, Weiß⸗ 
rußland, Sibirien uund Braſilien die polniſchen 
Sprachipſeln von der ringsum brandenden Flut 
fremden Vorkstums zu bewahren; wenn dem 
Polen das Herz vor Zorn glüht und er ohn⸗ 
mächtig die Fauft ballte, als er hörte, daß 
Preußen und Rußland gegen ſeine Kirchen unb 
Bildunosftätten gewaltſam vorgingen; wenn er 
jeden Polen, der zu einer fremden Nation über⸗ 
iäuſt, einen wertleſen Menſchen neunt; wenn er 
ſich endlich über die Treue und Standhaſtigkeit 
ſeiner S:!ammesgenofſen in der Fremde freut un 
ftolz ifn, daß ſie ihren Glauben, ihre Sprached 
und Sitten hochhalten — darf man dann die 
Deutichſtaͤmmigen in Polen haffen, daß ſie ihrer 
völtiſchen Indioidualltät treu bleiben wollen? 
Der Pole hielt es für eine der ſchlimmſten Ge⸗ 
walttaten, daß der preußiſche Staat einen Seelen⸗ 
mord an den polniſchen Ktindern beging, indem erx 
ihnen den Unterricht in der Mutterſprache ver⸗ 
weigerte. Mit Recht ſühlte ſich der Pole im 
Inucern gekränkt! In dieſem Falle hat aber auch 
kein Pole das Recht, den friedlich wohnenden 
Deutſchen in Polen für die preußiſche Schul- 
politit verantwortlich zu machen und ſich an ihnen 
zu rächen. Niemaund dorf etwas Rechtswidriges 
darin erblicken, daß die Deutſchen in Polen wie 
jeder polniſche Kolonift in den fremden Welt⸗ 
teiley, um ihre Mutterſprache und ihre völkiſche 
Eigenart kämpfen. Wie der Pole im Audland 
ſo hat auch der Deutſche in Polen in ſeiner 
voltiſchen Eigenart volle Daſeinsbe⸗ 
rechtigung. 

Wollen die Herren Delegierten des Schnl⸗ 
rates wahre polniſche Patrioten ſein, ſo dürfen 
fie nicht chaubinifliſch und intolerant ſein. Wer 
es aber irotzdem wagt, der tritt die Gleichbe⸗ 
rechtigung, die uns zukommt, mit Füßen und 
arbeitet zum Schaden ſeines Vaterlaudes. 
Segen dieſe Handlungsweiſe müſſen wir offen 
aufireten und mit allen — Mitteln dagegen 
ariampfen. Eins will ſch noch erwähnen: die 
Gegner der dentſchen Schulen behaupten, daß 
durch die dentſche Unterrichtslprache eure Kinder 
die volniſche Sprache nicht erlernen werden and 
mithin im polniſchen Staate keine Zukunſt haben. 
Dies ſind nur Schreckmittel und grundloſe Be⸗ 
hanptungen. Wir wollen und mäſſen 
auch die Staatsſprache beherrſchen 
und daß unſere Kinder ſie auch in den dentſchen 
Schulen erlernen, dafür wird relchlich geſorgt. 
Das iſt mehr als ſelbſtverſtändlich. Daxum auf, 
dentſche Eliern und Vormünder zum gerechten 
34 um die deutſche Mutterſprache in unſeren 

nalen 
Zum Schluß ſei noch erwähnt, daß bereits 

ũber einige Lehrer Klagen laut geworden ſind, 
die da meinen, nur eine Behörde beachten zu 
müſſen, den Willen der Eltern aber garz außer 
Acht laſſen. Es find dies zum orößten Teil 
minderwertige Lehrer, die durch Schmeicheleien 
ſich auf ihrem Poſten zu erhalten verſuchen. 
Dieſe Lehrer möͤchte ich mit allem Ernſt darauf 
auſmerkſam machen, daß wir ihnen unſere Kin⸗ 
der nicht anvertraut haben, damit ſie dieſe als 
Sprungbrett zur Erreichung ihrer Ziele benngen, 
ſondern dieſe unſere Schätze tren und gewiſſen⸗ 
haft nach dem Willen der Eltern anterrichten 
uͤnd erziehen. Wer anſer Vertrauen 
nicht rechtſertigt, den können wir 
nicht brauchen und werden mit 
aller Entſchiedenheit ſeine, Ent⸗ 
fernung verlangen. Jeder Lehrer ift 
verr flichtei, die Anordnungen der Behbrde zu 
erfüllen und die Eltern ganz genau über die 
Forderungen und Beſtimmuggen der Schulbe⸗ 
hörde zu unterrichten und aufzuklären. 

Diejenigen Elern und Vormünder, die in 
der Schule dem Delegierten keine Deklarationen 
abgegeben haben, Bunen es bis zum 20. Juni 
im Buro des Schalrats Pixomowle;firxoße (rũher 
Olginſta) 58, linke Offtzine, 1. S'och, täͤglich 



2 

anßer an Sonn⸗ und Feiertagen und Donners⸗ 
tagen von 12 bis 2, Sonnabends bis 1 Ubr 
mittags, tun. 
leben oder in Lodz nicht anweſend ſind, dann 
die Mutler haben“ ihren Paß und den Tauf⸗ I 
ſchein des Kindes mitzunebmen, den doch jedes 
Kind in der Schule niedergelegt hat. 

Der Bürgerkrieg in Rußland. 
Ser Felbdzug Korunilows. 

Aus dem Ruſſiſchen übertragen 
don 5. P. und A. M. 

Die War'chauer ruſſiſche Zeiturg 
Warſchawſtoje Slowonweröffentlicht 
nach der „Shisnj“ Tagebuchblätter von 
Noman Gul, einem ruſſiſchen Offizier. 
der den 
gegen die Boijiſchewifſten ſ 3. mitge⸗ 
macht hat. Die Aufzeichnungen geben 
uns ein deutliches Bild von den arauen 
baften Zuſtänden, die in Rußland 
heriſchen. 

Die Schriftleitung. 

Seit einigen Tagen bin ich daheim, bei lieben 
Menſchen. Ich bin mude der Front, der Po 
Utik nud des Kampfes. Ich will nichts mehr 
als die Liebe meiner Mutler. Ich dachte: das 
wahrhafte Leben liebender Menſchen beſteht 
darin, daß ſie einander lieben. Ich fühlte die 
ganze tieriſche Semeinheit jeglicher Politit. Ich 
ſah, daß die herrliche Fraun, Revolution“ unter 
dem roten Hut ſtalt des Geſichts — einen 
Schweinsrüſſel hat. Ich ſuchte einen Ausweg. 
Ich ſchwankte. In meiner Seele ſtiegen Pro⸗ 
tefle und Zweiſel auf. Doch ich verſuchte, mich 
zu überzeugen: alles das ift ſchlecht, dach darf 
man nicht zurückſchrecken., man muß die ganze 
Schwere der Wirklichteit auf ſich nehmen und 
weim es ſein muß auch die Sünde des Mordens 
and bis zum Ende aushal'en. 

Und ich glaubte, mich überzeugt zu haben 
Es war am Heiligen Abend. Es laäutet. 

Ich bin überraſcht: herein tritt der Fähnrich un⸗ 
ſeres Regiments. Er ſtammt aus Sibirien 
Wozu iſt er gekommen? Ich errate es. Er zieht 
enen Schuh aus und überreicht mir einen 

rief von meinem Befehlshaber. „Kornilow iſt 
am Don. Wir werden das Glück in alle Teile 
Rußlands ſragen, ungeachtet des großen Blutver⸗ 
gießens. Uns ſteht eine ungeheure Aufgabe be⸗ 
vor. Kommen Sie. Ich erwarte Sie. Aber 
wenn Sle auch nur den geringften Zweifel 
hegen, — dann iſt es nmicht nötig““. Ein, zwei 
Tag?e denke ich darüber nach. Meine Bedenken 
werden ganz, ganz klein. Ich frage mich: viel⸗ 
leicht fürchteſt du dich nur, vielleicht führſt du 
alle dieſe Theorien nur deshalb an, um deine 
Feigheit zu rechtfertigen? Für wos haben die 
tieriſchen, wilben Menſchen M. N. 8, ermor⸗ 
det? Und Schingarew? Koloſchkin? Ihre Fa 
milien? Und tauſend andere? 

Nein, ich muß und ich bin bereit. Ich glaube 
an die gerechte Sache! Ich vertraue Kornilow! 
Und ich weide fahren. Ich werde fahren, wie 
ſchwer es mir auch wird, die Mutter, die Fa⸗ 

mlie und das Heim zu verlaſſen. Und gleich⸗ 
zeitig deukt und leidet meine Mutter mit mir 
Ich habe mich entſchloſſen Mutter ift berelt, 
den nenen Schmarz zu ertrazen 

Der Winterabend zeichnet dunkle Schatten im 
grünen Salon. Von draußen bört man dad 
Kniftern des hölzernen Bürgerſteiges im Froft. 
Im Salon ift es talt. Ich ſitze bei der Mutter. 
Sie weinte lange und ſagt jetzt leiſe: „Es ſchmerzt 
mich ſehr. daß du wieder fortgehen willſt, doch 
mehr noch werde ich leiden, wenn du enttänſcht 
ſein und dort nicht das ſiaden wirſt, was Du 
glaubſt 

„Ich dachte ſchon daran nud ich fürchte es, 
aber der Name Korniſow und die Konflitnante 
ſiad Sicherheit genng. Und wir wollen beide 
daran glauben. Und ich glaube.“ 

Es war, glaube ich, am 3 Wiihnachtstage 
Wir reiſten ab: 7 Of iiere. Die Militärpapiere, 
die Ausrüftang — alles war in Ordnung. Die 
Mutter weint, wir tröften ſie und verabſchieden 
ans. Und ich fähle auf meinem Geſicht die Trä 
nen meiner Mutter. 

Es iſt ein dunkler Abend. Wir gehen zum 
Bahnhof. Wir ſind traurig, doch tröftet uns der 
Gedanke, daß wir freiwillig an einem großen 
Werke mitarbeiten wollen. 

Der Bahnhof ifſt mit Soldaten überfüllt. 
Mein Bruder und andere ſinden noch Platz und 
fahren ab. Ich und Nbleiben zurück Wir war⸗ 
ten und ſitzen mit anderen Soldaten auf dem 
Fußboden. Ein Soldat unſeres Regiments kommt 
heran und ſoricht über irgend etwas. Am frühen 
Morgen fahren wir müde und abzeſpanrt an 
den Don. 

Zum VNon. 
Der nächfte Tag iſt hell und froftig. Der 

Zag kriecht laagſani über die Schaeefelder und 
ſtehl dann wieder lange asf den Stationen. 

Station Kamienſtaja. Ich trete aus dem 
Waggon. Raf dem Bahnrftetg ftehen viele Mi— 
litäre herum: Soldaten, Offiziere, Idnker, Die 
Offiziere trazen die Achſelſtücke. Man ſpürt 
eine gehobene Stimmung ... Wir fahxen 
weiter ... 

Ich denke: Bald ſind wir in Nowotſcherkaſſt. 
Dorthin ift alles Befſere geflüchtet und organi⸗ 
ſiert ſich fieberhaft. Von hier aus wird die 
Welle der nationalen Wiedergeburt ſich in Be—⸗ 
weaung ſetzen ... An ihrer Spitze der Nalio⸗ 
nalbeld: der Koſale Lawr Kornilow. Um ihn 
vereinlgt ſich alles und vergißt die Partei⸗ und 
Klaſſenunterſchiede. 

Die Väter, oder wenn dieſe nicht 

elozug des Koſaten Kornu ow 

— 
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Um regen Zuſpruch bittet ergebenſt 

Die Konftintuanie iſt die Rettung des Vater⸗ 
land:s — das ift ſeine Loſung. Alle greifen ſte 
auf und wieder holen ſte. Jung und alt kommt 
zu ihm ... Die Bourgeoiſie, die Minins, 
O fiziere, Poſharſtigs. Das Lanze Volk fteht 
anf ... Es bilden ſich nationale Regimenter, 
Armeen. Die Flaggen und Feldzeichen flatteru 
im Winde. 

Die Orchtfler ſchmettern irgend eire neue 
Voksbymne! ... 

„Gen Modkau!“ labtet ihr Beſehl. 
Gen Modkau! tönt's überall. 
Die Armee der Wiedergebart, die nur eine 

Leidenichaft kennt: das Glück des Vaterlandes, 
des ruſſiſchen Volkes, rückt wie ein Mann vor. 
Sie begegnet faft gar keinem Widerftand... 

Iſt es doch eine nationale Armee!!.. 
Hat ſich doch die ganze Nation exhoben!!.. 

8 me ifi ihre Loſung: alles für das ruſſiſche 
olk!.. 

Es fliehen die Ueberlifter des Volkes, 
fliehen die Abenteurer und Verräter... 

Chopry 
Morgens. Wir ſtehen auf einem Bahnhofe. 

Es ſoll an die Taganroger Front gehen. 
Wir warten auf die Zuſammenſetzung des 

Zuges. Auf dem Babnſteig iſt vlel Publikum 
Die Freiwilligen ſinger. Dann ruſt alles nach 

irgend einem Finften. „Bitte den Nauriker 
Tanz!“ Man bildet einen Kreis, ſingt. klaiſcht 
in —* Hände und ein ſchöner Minghrele, Fürſt 
Tſchitſchna, tanzt ſeinen Nationaltanz. „Bravo, 
bravoſ man klatſcht Beifall. 

Der Zug fährt vor. Lärmend werden die 
Waggons beſetzt. Einige Abreiſende werden von 
Angebbrigen verabſchledet. An unſerem Waggon 
fleht Oberſtlentnant K—cj: Er nimmt von ſei⸗ 
nem jungen Weibe mit ſchönem, zarten Geſicht 
Abſchied, ſie umarmt und bekreuzigi ihn. 

Wir fahren. Auf der Station Chopry wird 
Halt gemacht. Hier iſt die Front. 

Der Abſchnitt wird vom Gardeoberſt N. be⸗ 
fehligt. Es fehlt, wie überall. an Leuten. In 
Stehung iſt das Georgregiment. Es zählt achtzig 
Soldaten und Offiziere. Dafür iſt der Stab voll⸗ 
zählig Wir ftanden in Reſerve. 

Die hier ſchon lLänger Anweſenden erzählen: 
Geftern gab es einen heftigen Kampf, wir hatten 
ſchwere Verlufie, doch ſchlugen wir den Aagriff 
zurück und nahmen noch Geſangene. 

In dem Waggon erſcheint unſer Fähnrich K. 
„Dort anf der Siation iſi eine gefangene bolſche⸗ 
wiftiſche Krankenſchwefter und zwei Letten.“ 

„Wo wo? Kommi, ſchauen wir ſie uns an!“ 
Hol' ſie der Teufel ich gina davon. Die 

Schwefter hält ſich ftramm Nun?“ — „Sie 
ſagt: ich bin überzengte Bolſchewiſtin... Die 
Lelten wurden von den urſeren verprügelt, ſie 
nahm ſie in Schatz und bernhigte ſie ... Unſere 
Verwundeten wollte ſie nicht verbinden.“ 

Ein Teil der Kameraden ftieg aus und ſchritt 
zum Bahnhoßf. 

Ein poar Minuten ſpäter kam Stabsklapitän 
Fürſt Tſchitſchua eilig heran und rief mir zu: 
Rommen Sie ſchnell mit! Man ſtoßt die Wache 
vom Waggon weg und will die Gefangene er⸗ 
techen!! 
— begaben uus zum Wazagon mit den Ge⸗ 
fangenen. Drel Offizlere mit Oberfileutnant K. 
an der Spitze und einige Soldaten des Kornilow 
ſchen Regiments mit Gewehren drängten zum 
Waggon, ſtießen die Wache ſort und ſchimpften: 
„Was ſchaut Ihr auf ſie 7... Laßt uns hinein!“ 

Die Wache weigert ſich. Die ziemliche An 
zaul von Zuſchauern ſchwiegen. Wir ucun 
uns hinein; „Was ſoll das heißen! Seid Ihr 
Rotgardiften oder Offiziere 2!“ 
Man lärmte und ſchrie. 

Ein bleicher Offizier mit brennenden Augen 
nud einem Gewehr in der Hand ſchrie den Fürften 
an: „Sie verfahren mit uns ohne Exbarmen 
und wir ſollen Knieſixe machen?“ — „Aber es 
if ja eine Gefagugene und eine Frau!“ — „Was 
tuts, daß ſie Frau iſt? Haben Slie denn ge⸗ 
ſehen, was für eine Frau ſie iſt? Wie ſie ſich 
hält, das Luder?“ — „Und deswegen wollen Sie 
ſie niederſtechen? Ja?“ 
Der Laärm nahm zu. 

Atus einem Waggon fliürzte der empörte 
Oberft S. heraud, ſchrie und befahl allen aus⸗ 
einonderrugehen. 

Oherfileuinant K—of ging, ſchimpfte läfterlich 
und murrte: „Ganz egal, ich erſteche ſie dochl..“ 

Ich mußte daran denken, wie ſeine Frau 

es 

mit dem lieben, guten Geſicht von ihm weinend 
Abſchied nahm, ihn bekreuzigte ... 

—„XMXDCIILDE 
Treffpunkt der Lodzer Geſellſchaft. 

Vorzügliche Speiſen, Mitage und Abendbrote. — Reichhaltiges Büfett. — Erſtklaſſige, 
altrenommierte Weine, Liköre und Ausſchank friſcher Biere. — Aufmerkſame Bedienung 

Cäglich: Symphonie⸗Konzert im Garten des 30 Mann ſtarken Orcheſters unier Leitung des Herrn A. Bolotny. — Biginn 6 Uhr aberds. 
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Oswald Rohnke, 

... Die Soldaten gingen truppweiſe ans⸗ 
einander. In einem ſchritt eine Freiwillige. 
Die Soldaten waren heiterfter Stimmung, ftießen 
einander und lachten laut... 

„Und wie denkft du. Duſika, was ſoll man 
ihr tun?“ fragte ein ſpitznäſtger Soldat die frei⸗ 
willige Kämpferin. 

„Was ihr tun? In einen Waggon jühren 
und alle ſollen ſie ins Gepick ſchlagen, bis ſie 
tot iſtꝰ ... entgeguete ſie ſchneidig Die Sol— 
daten lachten. Fortſetzung folgt, 

Sotales. 
Lodz, den 23. April. 

Pfingſten. 
Und ſie wurden alle voll des heiligen 

Geiftes! Apoſt. 1 
Pfingften, drr Tag der Audgleßung des hei⸗ 

ligen Geiſteßs ift nun wieder da. Wir wollen 
hente nicht die Frage, was man unter dem hei 
ligen Geift verftehen ſoll, unerſuchen; wir wollen 
vielmehr fragen, was denn unſere Zeit, unſer 
Geſchlecht braucht. Und wir antworten mit dem 
Propheten Jeſaias: O, daß du den Himmel 
zerriffeſt und kommeſt herab, o daß der Herr 
einen neuen Pfingftgeift über uns kommen ließe! 
Deun gerade unſere Zeit bedarf eiuner rechten 
Erneuung und Erweckung im heiligen Geift 

Unſere Zeit bedarf des Geiftes der Demut. 
Welch ein Jammer! Jeder iſt bei ihm ſelber 
klug, iſt voll des eigenen Geiftes, der heutige 
Menſch zimmert ſich den eigenen Himmelsweg 
und meiflert den Geift Gottes. O, daß wir doch 
wieder mehr Erkenntnis der eigenen Schwäche 
und Fehler hätten, o, daß wir doch demäütig 
werden, den Mut klein zu ſein hätten! 

Wir brauchen ferner den Geift des Glau— 
bens. Die Jünger zu Pfingnen ſind nicht vur 
demütig ſondern auch Helden im Glauben. Aus 
ſchenen Tauben, die hinter verſchloſſenen Türen 
fißen und bei jedem Geräuſch zuſammenfahren, 
ſiud mutige, ftarke, trotzige Helden geworden, die 
allen Gefehren, ollen Feinden mutig entgegen ⸗ 
gehen. Wie ſchwah, welch' ein ſchwankendes 
Rohr, welch' ein glimmendes Licht iſt doch unſer 
Glauben! Wenn die dalte Zuglulſt der Trübſal 
kommt, flackert er hin und her oder erliſcht ganz, 
wenn ein wenig Feindſchaft uns entgegeniritt, 
dann iſt es mit unſerem Mut dahin, tritt die 
Verſuchung heran, daun legen wir den Glauben 
beiſeite, dann begraben wir unſer Gewiſſen, 
weil der Vorteil, der Mammonsdienſt es ver⸗ 
laugt ... 

Wir biſten drum den heili'gen Geiſt, 
Um den rechten Glauben allermeifi. 

Wir ſehen einen Wirrwar in unſern Tagen, 
trotz allen Fortſchritts, wie je zuvor, und ſagen: 
unſrer Zeit int Klarheit not. Wie klar war 
doch den Jüngern das ganze Leben geworden. 
Wie verſtanden ſie die Vergangenheit und die 
Gegenwat, wie leicht wurde ihnen die Zulanft. 
Welch feſten Schritt tun fie auf dem Lebens 
wege . .. Wie verworren ſind doch unſre Mei⸗ 
nnugen und Beftrebungen Was heute Wahrheit 
iſt, wurde noch vor nicht allzulanger Zeit als 
die groͤßte Torheit verſchrien; die Allheilmittel 
für das Volk und die Kirche werden immer wie 
dier angeprieſen. Alle dieſe Mittel haben ein 
gemeinſames Merkmal: fie ſind dem Geiſte 
Chrifti zuwider, ſi: bekennen nicht, daß Jeſus 
Chriftus der Herr ſei. O, daß wir wieder klare, 
helle Augen hätten! — 

Und noch eind erbitten wir für unſere Zeit: 
das iſt der Geift der Männlichkeit. Die 
Apoftel ſind wie aus einem Guß. Alles Tun, 
jedes Wort zeugt von Mut, Entſchloſſenhit, 
Ueberzeugung. Bei nuns kehlt oft das Räckgrat. 
Schmeichelei, Heuchelei, Ohrenblaͤſerei, Liebedle, 
nerei ſind die Merkmale unſres Geſchlechts, das 
jedoch nur den Oberen gegenüber. Stolz, Rück 
ſichts loſigkeit, Grobheit, Roheit denen gegenüber, 
die unter uns ftehen, von denen wir keinen 
Nutzen haben, die wir nicht zu fürchten brauchen. 
Und andrerſeits, alles iſft uns nur ein Spiel. 
Es ſoll uns nichts koften, nicht anftrengen, man 
ſoll nur je kein? Opfer von uns verlangen, we 
der materielle Opfer, noch die Drangabe des 
eigenen Willens, der Eigenliebe, der Eigenſucht 

O heilger Geift, du Geiſt der Demut, dee 
Glaubens, der Klacheit und der Männlichkeit, kehr 
doch bei ans ein, mache doch aus uns neue 

Menſchen, ſchaffe doch in uns nene Herzen, daß 
wir unſer Heil ergrelſen, daß wir unfre Seele 
retten, daß wir unſrer Beſtimmung nachkommen! 

Liturgiicher Feſtanttesdieuſt. In den 
Jtirchlichen Nächrichten ift irrtümlicherweiſe der 
JUturgiſche Feſtgottes dienſt nicht erwaͤhnt worden. 
J Dieſer Feftgottesdienft ſindet am 1. Pfiagſtleier⸗ 
Itage, nachm. 6 Uhr, in der St. Johanmskirche 
I ſi nit. Er wird in muſtkaliſcher Beziehung reich 
Aaunsgeſtattet ſein. 
JLiederzettel der hohen Koften wegen abgeſehen 

Da vom Drucke beſonderer 

werden muß bitte ich, die GSeſangbücher mitzu⸗ 
bringen. Paftor J. Dietrich. x 

Konfirmation. Am Mortag, den 2. Pfingft⸗ 
friertag, findet vormittag 10 Uhr in der St. 
Joharniskirche die Konfirmation der ron Herru 
Paſtor Dietrich vorbereiteten Knaben ſtatt. 
Es ift dies die dritte und letzte diesjährige Kon⸗ 
firmation in der St. Joehannisklrche. 

Vom Deutſchen Knaben⸗ und Mädchen⸗ 
Gymna ſium. Die Aufrahmeprüfungen finden 
am Freitag, den 11. Juni, um 4 Uhr nachmit⸗ 
tags fiatt. Anmeldungen werden in der Schul 
kanzlei täglich von 9—21 und von 5—27 Ühr 
entgegengeuomimen. Bei der Anmeldung ſind 
Tauf⸗ und Impfſchein mitzubringen. 

Uesber die bevorftehende Zwangsanleihe 
teil: das Finaazminifterium, wie Warſchauer Blat 
ter melden, mit, die Erhebung ſolle ſofort nach 
Beendigung der Zeichnungen für die gegenwärtig 
auzgeſchriebenen Staatsanleihe erfolgen. Ter 
Entwurf ſür die Zwangsanleihe werde in den 

und enthält folzende Beſtimmungen: 1. Die 
Zwvangzanleihe wird eine Rentenanleihe, d. h. 
es wird kein Termin bezeichnet, an dem der 
Staat das eingezahlte Kapitgi zurückzuzahlen hat. 
2. Die Verzinſung wird 8 Prozent betragen. 
3 Zur Zahlung von Apleihen werden alle phy⸗ 
ſiſchen Perſonin Einzelperſonen) ſowle alle 
jariftiſchen Perſonen (eingetragene Geſellſchaften 
uſwi), die ſich wirtſchaftlich betätigen, hexange⸗ 
zogen. 4 Die Pflicht zur Zahlung der Anleihe 
trifft alle, die bewegliches oder unbewegliches 
Vermögen beſitzen, das übtr 50 000 Mark betraͤgt. 
ferner alle, die eine Einnchme von mehr als 
25 000 M. jäh lich haben und alle, die irgend 
ein ſelbfiändiges Handels- oder Induſtrieunter⸗ 
nehmen führen. 5. Die Anleihe wird progreſſto 
und in zwei Raten verteilt. Die Verteilung der 
erſten Rate übernthmen die Finanzämter auf 
Grund der bereits angegebenen direkten Steuern, 
die zweite Rate wird von einer beſonderen Kom⸗ 
miſſton verteilt, es werden dabel die Ktriegsover⸗ 
halmiſſe, die Bereicherung während des Krieges 
ond ähnliches berückſichtigt werden. 6. Die end⸗ 
gültige Suinme der Zwangsanleihe wird nach 
Abſchluß der gegenwaͤrtigen Staaisanlelhen ſeſt 
geſetzt werden und verringert ſich automatiſch im 
Maße einer höheren Zeichrung der Anleihen, 
beſonders der langfriftigen, die von der Zwangẽ⸗ 
aunleihe beſreit. 

Adermalige Erhöhung der Spirituſe 
preiſe. Der Preis fũr I Liter Spiritus iſt auf 
120 Mark feftgeſetzt worden, ſo daß die Spiri⸗ 
tuoſen wiedtrum teurer geworden ſind. Ein 
Origiualfaß Spiritus koſte: jetzt rd. 80 000 Mt. 

Preisſturz in ... Galizien Wie der 
„Narud aus Kegkaun erfährt, ſind infolge der 
ftarken Zufuhr amerikaviſchen Mehls die Getrei⸗ 
depreiſe in Galizien erheblich gefallen, in einigen 
Kreiſin um 1000 Kronen für den Zentner. 
Dieſer Preiefturz rief eine flarke Beunxruhigung 
unter den Schleichhändlern hervor, die in der 
Erwartung weiterer Preie fteigerungen bedentende 
Mengen Getreide angelauft hatten. Auch Kar⸗ 
toffeln und Butter ſind billiger geworden. — 
Bel uns wird natürlich alles teure 

Wem find Poſthachen verloren gegan⸗ 
gen? Die Bezirtsdirektionen der Poſt˖ und 

Teleqraphenan ftalten werden die ſeit September 
1919 eingegaugenen Relklamatjonen betreffend 
nicht erbaliene Poftſendungen und Poftanwei⸗ 
ſungsbeträge während der Rufſen⸗ und Olkupa⸗ 
lionszeit regiftrieren. Weitere Beſchwerden Aon⸗ 
nen bis 1. Juli 1920 eingereicht werden; alle 
nach dieſem Zeitpunkte eingereichten werden nicht 
berückſichigt. 

Die Lohnbewegung in Lodz . Der pol⸗ 
niſche Beruſsverbaub der Pflafterer, Beton⸗ und 

eine 1000/ige Echöhung der bisherigen Löhne. 
Der Magiftrat empfahl der Pflaftererabteilung 
eine Kaltulation der ausgeführten Arbeiten eln⸗ 
zureichen, auf Grund deren die neuen Löhne feſt⸗ 
geſetzt werden ſollen. Die Apothekenangeftellten 
derlaugen eine Erhöhung ihrer am 6. Mal nun 
feftgeſetzten Gehälter, entſprechend den geftiegenen 
Lebensmittelpreiſen. Die in dieſer Aucelegenheit 
geführten Beratungen mit den Apothekern hatten 
biͤher kein befriedigendes. Ergebnis. Die Apo⸗ 
thekenbeſitzer wollen die Gehälter ihrer Ange⸗ 
ftellten den Bezügen der Warſchauer Apothekexr⸗ 
gehilfen, die jür einen Proviſor 3700 und für 
einen Proviſorgehilfen 3000 Mark monailich be⸗ 
ragen. gleichftelien. Die Gehriafrage ſoll auf 
der für den 28. Mai in Warſchan ſeſtgefetzten 
Zeſammentunſt der Apothekenaungeſtellten end⸗ 
gültig geregelt werden. 

Aeine Einigur g im Metall⸗ golze u Bau 
gewerbe Freitag abend fand beam AÄrbeitsin⸗ 
ſpellor eine Berainng mit den Ver r.tern der 
Berufsde: bände der Metall⸗, Holz un) Bauge⸗ 
werbe ftatt. Da es zu keiner Enigung kam, dau 
ert der Sireik in dieſen Gewerben wenter fort. 

nächften Tagen im Relchstage eingebracht werden 

—* 

Erdarbeiter wandte ſich an den Magifſtrat um 
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